
Zeitschrift: Schweizer Schule

Herausgeber: Christlicher Lehrer- und Erzieherverein der Schweiz

Band: 19 (1933)

Heft: 51-52

Artikel: In Erwartung der neugestalteten "Schweizer Schule"

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-540062

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-540062
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ey-

Nr. 51/52 SCHWEIZER-SCHULE Seite 405

diger werden! In diesem Wunsche sind wir mit dem Einsender
völlig einig. Das will aber nicht heissen, dass wir aus der
„Schweizer Schule" ein Organ für Kritikaster machen wollen.
Es gibt Meinungsverschiedenheiten, die nicht gleich an die grosse
Glocke gehängt werden müssen, sondern besser brieflich oder
mündlich besprochen werden. Die Schriftleilung wird stets das
Ganze und die besonderen Verhältnisse des Leserkreises
berücksichtigen müssen und darum auch das Recht der Schere
und der stilistischen Feile beanspruchen. Dass dabei keine
sachlich berechtigte Meinung zu kurz kommen darf, scheint uns
selbstverständlich; möchte es nur auch in der Leserschaft so sein,
und möchte man doch immer mehr erkennen, dass praktische
Vorschläge und Anregungen wichtiger und fruchtbarer als blosse
Kritik und Ablehnung sind!

Für alio kritischen Acusserungen anlässlich der Diskussion
über die Reform danken wir nochmals herzlich. Nun aber ist
vom „Appenzellerrecht" reichlich Gebrauch gemacht worden, und
es soll das Bessermachen beginnen — hei der Schriftleitung wie
bei den Mitarbeitern. Red.)

Akademiker, heraus I

Die „Schweizer-Schule" soll reorganisiert werden, äusserlich
und innerlich. Da hätte ganz besonders der Junglehrer, von dessen

Bildungshunger vor Jahresfrist in diesem Blatte geschrieben
wurde, manche Wünsche. Er hat von sich aus einen unbezwing-
lichen Trieb nach Weiterbildung, nach Vertiefung. Er sieht es

selbst ein, dass ihm so manches abgeht, was der Akademiker
gemessen durfte und was eigentlich unbedingt zur allgemeinen
Bildung gehörte. Er muss sich gestehen, seine Bildung ist noch lange
nicht „abgeschlossen."

Wie bemühend ist es deshalb, dieses Bewusstsein im Herzen
zu tragen und dann noch so oft hören zu müssen: „Ich bin
ein Akademiker und Sie, Herr Lehrer, sind nur ein
Halbgebildeter," — wenn auch nicht mit diesen Worten, so doch in diesem
Sinn! Leider auch von Männern, von denen man es nicht erwarten

sollte. — Auffallend ist es aber, dass man ihre Bildung nach
so und so langem Universitätsstudium nicht aus jedem Wort und
jedem Satz heraus fühlt!

Wie deprimierend ist es schon für den Seminaristen mit
seinem überladenen Stundenplan (35—40 Wochenstunden, ohne

Musikübungen), seinen ehemaligen Schulkameraden zu betrachten,'

der nun das Gymnasium besucht und bei einem — verglichen
mit dem Lehrerseminar — geradezu gemütlichen Betrieb sich
das Mittelschulwissen in aller Ruhe aneignen kann! Und wenn
der Lehrer schon ein paar Jahre in strenger Stellung sein Brot
selber verdienen muss, dann hat der andere wiederum jahrelang
Gelegenheit, an der Universität am Borne des Wissens zu trinken.
Er betrachtet vielleicht als Student schon den Lehrer-Kameraden

ziemlich von oben herab und sieht nicht ein, dass er sich
seiner Bildungsgelegenheit freuen sollte, weil er all dies gemessen

darf.
Die sich im späteren Leben bei jeder passenden und unpassenden

Gelegenheit mit ihrer „abgeschlossenen" Bildung brüsten,
sind aber oft solche, die selten oder nie mehr eine ernste,
wissenschaftliche Arbeit studieren. Jahrzehntelang zehren sie vom
akademischen Fette ihrer paar Semester, glauben aber deswegen
doch, die Weisheit mit Löffeln gegessen zu haben, wie das Volk
sagt. Warum sollte für sie nicht auch gelten „Wer rastet, rostet!"?

Neben dieser ersten Sorte von Akademikern gibt es nun aber
zum Glück noch eine zweite, die volles Verständnis zeigt für
unsere Berufsarbeit und unsern Bildungstrieb; solche, die trotz ihrer
abgeschlossenen Bildung nicht rasten und nicht ruhen. An diese
wendet sich mein Aufruf. Wir haben schon manchmal Gelegenheit

gehabt, uns an ihren Arbeiten zu freuen und zu stärken.
Und eigentlich: diese Verfasser sprechen kein Wort von ihrer
abgeschlossenen Bildung; aber Form und Inhalt zwingen dem Leser

innere Achtung und Verehrung ab. Neben bisherigen verdienten

Mitarbeitern gäbe es gewiss im Schweizerlande herum noch

mehr Männer, die uns Lehrern etwas zu sagen haben auf dem

Gebiete der Psychologie, Pädagogik, Literatur, Religion,
Naturwissenschaften, Wirtschaftsfragen usw. Manche von ihnen sind

nur zu bescheiden und stellen ihr Licht unter den Scheffel. An

diese also sei zum Ausbau der „Schweizer-Schule" der
aufrichtige, kräftige Appell gerichtet:

„Akademiker, heraus!"
Ein Junglehrer.

In Erwartung der neugestalteten
„Schweizer Schule"

Ohne Zweifel spielt das Aeussere auch bei Zeitschriften
und Büchern eine nicht zu unterschätzende Rolle. Daher auch

die Anstrengungen, den literarischen Produkten ein gefälliges
Aussehen zu verleihen. Und damit dieses Aussehen anziehend
wirkt, muss es sich von Zeit zu Zeit etwas verändern, genau wie
die Mode, die, um sich Geltung zu verschaffen, innerhalb eines
gewissen Zeitraumes auch Abwechslung bringen muss. Nun
anerkennen wir gerne, dass es der ernsten „Schweizer Schule" um
etwas viel Wichtigeres zu tun ist, als bloss um den äusseren
Aufputz, wenn sie nun in einem neuen Gewände erscheint Sie
weiss gut genug, dass das Aeussere nur dann cinigermassen
Bestand hat und wertvoll in die Wage fällt, wenn der Lebenskern,

der Inhalt ihm entspricht. Es ist darum nicht daran zu
zweifeln, dass sie die grösste Anstrengung macht, der Leserschaft

gediegende geistige Kost vorzusetzen, was sie eigentlich
schon bisher praktiziert hat Das ist wenigstens meine persönliche

Ansicht. Vor mir liegen die drei letzten Jahrgänge der
„Schweizer Schule" Keine Nummer fehlt. Hätte ich genügend
Zeit, ich könnte mich damit stundenlang unterhalten, ebenso gut
wie mit der Lektüre eines anerkannten Buches. Um in der Kritik
gegenüber irgend einem literarischen Produkt nicht ungerecht zu
werden, ist es angezeigt, eine ähnliche Erscheinung zum Vergleich
heranzuziehen. Der Schreibende ist mit pädagogischer Literatur
so gesegnet, dass er den Vergleich leicht anstellen kann. Und er
muss zur Steuer der Wahrheit sagen, die bescheidene,
viel kritisierte ..Schweizer Schule" darf
sich neben ihren Konkurrenten gewiss
sehen lassen.

Wir geben gerne zu, dass nicht jeder Leser immer auf seine
Rechnung kommt. Da ist z. B. irgend eine wissenschaftliche
Abhandlung. Lehrer A. liest ein paar Sätze, wirft dann aber das
Blatt hin mit der geringschätzigen Bemerkung: „Das ist langweiliges

Zeug ." Bei einer Lehrerversammlung zieht er vielleicht
tüchtig die Register der Kritik, bedenkt aber nicht, dass ihm die
nötige Energie zur Vertiefung in diese wissenschaftliche Materie
fehlt und dies aus dem Grunde, weil bei ihm die nötige Vorbildung

zur Verdauung solcher Kost überhaupt nicht vorhanden
ist. Manche möchten diese Arbeiten nicht missen, andere —
vielleicht die Mehrzahl — ziehen das Alltägliche vor, wünschen Arbeiten

in der Art des Hannes (wo steckt er so lange?), weil sie dem
praktischen Bedürfnis und auch der geistigen Disposition besser
entsprechen. Also: die Wünsche gehen stark auseinander, und
darum ist es einer Zeitschrift geradezu
unmöglich, die w ei t g e s c h i c h t e t e Leserschaft
in vollem Umfange zu befriedigen. Das muss sich
jeder Leser merken, um bei seiner Kritik das Wichtigste nicht
zu vergessen. Die kritischen Ausführungen sollen vom
Wohlwollen gegenüber dem Blatt getragen sein; erst dann kann die
Kritik aufbauende Arbeit leisten. Und wenn die Kritiker mit der
eigenen Feder mitarbeiten, wird es sich zeigen, ob die
angebliche Einseitigkeit unseres Organs wirklich oder nur
eingebildet war.

In freudiger Erwartung der nächsten Nummer zweifeln wir
keinen Augenblick, dass die „Schweizer Schule" ausser dem
gediegenen Alten noch manches interessierende Neue bringen wird.
Die Hauptsache ist aber, dass die kathol.
Pädagogen und Schulfreunde sich so zahlreich
wie noch nie der „Schweizer Schule" anschlies-
sen und ihr auf weite Sicht auch die Treue
bewahren. Dazu braucht es nicht nur geistiges Interesse und ein
Bildungsideal, sondern vor allem etwas Opfersinn. Wer sich
nicht aus geistigem Interesse zum Fachorgan hingezogen fühlt,
der soll doch aus Liebe znr guten Sache der
kathol. Fachpresse das kleine Opfer auf sich nehmen.

Montanus.
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